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Zut Geschichte
der Juden in Werlau
von Doris Spormann

Vorbemerkung

Werlau ist ein Rheinhöhendorf mit

1000jähriger Geschichte, das heute als

Ortsteil der Stadt St. Goar eingemein-
det ist. Der vorliegende Aufsatz wurde

1992 erstmals im Rahmen einer Dorf-

chronik veröffentlicht. Er ist f Ür

SACHOR überarbeitet und durch
neuere Erkenntnisseergänzt. ln unmit-

telbarer Nähe des Kriegerdenkmals
erinnert heute ein Gedenkstein an die

untergegangene jüdische Gemeinde.

se Lichtenberg zu halten." 1)Wann nun

die ersten Juden der Grafschaft Kat-

zenelnbogen in Werlau ansässig wur-

den, ist nicht belegt. Die Rechtsvorstel-
lungen der mittelalterlichen Kirche hat-

ten den Juden aus Gründen der religi-

ösen Abgrenzung den normalen Brot-

erwerb praktisch unmöglich gemacht:

Das vierte Laterankonzil (1 198 - 1216)

schränkt den Handel zwischen Chri-

sten und Juden drastisch ein, schließt

Juden von öffentlichen Amtern aus,

belegt jüdisches Eigentum mit Sonder-
steuern, verbietet den
Ennrerb von Grundbesitz
und die Beschäftigung
christlicher Arbeiter. Die

christlich orientierten
Zünlle nehmen keinen
Andersgläubigen auf.
Daraus folgt, daß die
Judenwederzum Hand-
werk noch zum landwirt-
schaftlichen Brotenverb
Zugang haben, und so
bleibt ihnen nur der
Kleinhandel und der als
unehrenhaft angesehe-
ne Geldverleih. ln der
sich eben erst entwik-
kelnden Geldwirtschaft
des Mittelalters gilt je-

des Zinsnehmen unab-
hängig vom Zinsfuß als
Wucher. Hinzu kommt,
daß die Zinssätze für
heutige Vorstellungen
außerordentlich hoch
waren, weil sie mangels
anderweiti ger Sicherhei-

digten teilzunehmen, die religiösen
Bücher sind zu kontrollieren. Die Juden
müssen mil ,,GelÜbd und Eid" be-
schwören, daß sie nicht spöttisch Über

die lnhalte der christlichen Religion re-

den oder religiöse Streitgespräche f üh-

ren. lm Wirtschaftsleben wird jeder

Betrug im Handel mit dem Verlust des
ganzen Vermögens, Zinswucher mit

Turmstrafe, Verlust des Darlehnskapi-
tals und dem Verfall der Hälfte der

Güter bestraft. s)a)

ln der zweiten Hälfte des 16. Jahr-

hunderts sind bereits zahlreiche jüdi-

sche Familien als Einwohnervon Wer-

lau durch die Gerichtsakten belegt.

Soweit sich das aus den Akten ergibt,

sind alle Genannten Geldverleiher, die

bei Gericht ihre Außenstände einkla-
gen. Das Werlauer Weistum nennt als

älteste Quelle 1560 die Verurteilung
des Werlauers Dönges Tesch zu 10

schweren Gulden Strafe, weil er dem

Juden Scheyer ,,im Gemeindewald auf
seinem Eigensinn wider Herkommens
einen Wagen Holz zu geben und zu
liefern versprochen". Den Juden war
die Nutzung des Gemeindewaldes auch

dann nicht gestattet, wenn ein BÜrger

zu ihren Gunsten auf eigene Ansprü-

che verzichtete. 1562 sind in Werlau

die Familien Gotschalk, 1567 Got-

schalks erwachsener Sohn ltzig, 1594

der Jude Gumpel zu Werlau urkundlich

belegt. Ein anderer Rechtsfall aus dem

Jahre 1596 befaßt sich mit einem Ein-

bruch beim Juden Goetz, dem ,,in der
N acht ei n holtändische r u nd vi e r'Speis''
Käse und ein ToPf mit 3 Maß Butter
entwendet wurden." 5\

Das Ansiedlungsrecht in den Ge-

meinden wird ab dem 14. Jahrhundert
durch Schutzbriefe erkauft. Ein Mini-

mum an Vermögen ist die unabdingba-
re Voraussetzung, um einen Schutz-

brief zu erlangen; denn fürden Landes-

herrn ist der Judenschutz eine Steuer-

einnahme. Für den jüdischen Hausva-

ter aber bedeutet der Schutzbrief die

Existenzgrundlage schlechthin; denn

er ist Voraussetzung für Familiengrün-

Seit 1992 erinneft ein Gedenkstein an die iüdischen Bür-

ger von Werlau.

Historischer Hintergrund

Zur Geschichte von Werlau gehört

auch die Erinnerung an die jüdischen

Bürger, die dort über Jahrhunderte hin

wohnten. 1311 gestattet Kaiser Hein-

rich Vll. dem Gra{en Dieter lV. von

Katzenelnbogen wegen seiner in ltali-

en ihm erwiesenen Dienste, ,,zwölf Ju-

den in dem Flecken Katzenelnbogen
und ebenso viele in und bei dem Schlos'

ten das Ausfallrisiko des Geldgebers

abdecken mußten. So entstand die Vor-

stellung vom wuchernehmenden Ju-

den: Die religiöse Aus-grenzung wird

zur gesellschaftlichen Achtung. z)

1539 erläßt Landgraf PhiliPP von

Hessen eine Judenordnung, in der es

darum geht, die christliche Religion vor

,,Hohn und SchimPf' zu schÜtzen. Den
jüdischen Familien wird geboten, samt

Weib und Kind an den christlichen Pre-
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dung und Aufbau einerwiftschaftlichen
Existenz. 1772 erbitlel Joel Feist aus
Werlau den Judenschutz in Bornich.
Samuel Benedikt, dessen Familie seit
1706 in Werlau Judenschutz besaß,
richtete 1775 folgendes Bittgesuch an
den Landgrafen:

D u rch I au chtigste r Landg raf , g n ädig -

ster Fürst und Herr! Euer hochfürstli-
che Durchlaucht geruhen gnädigst sich
u nte rthänigst vortragen zu lasse n, was
gestalten mein ältester Sohn Benedikt
Samuelsich zu St. Goarshausen häuß-
lich niederzusetzen vorhabend seyn.
Da ich nun noch kein Kind im Land
wohnen habe und gedachtermein Sohn
nach der Anlage Sub.Lit.A mit allem
nöthigen der höchsten gnädigsten Ver-
ordnung gemäß, zur gnädigsten Auf-
nahme im Schutz versehen ist. So er-
geht an Euer Hochfürstliche Durch-
laucht meine unterthänigste fußfällige
Bitte meinem gedachten Sohn den
Schutz näher St. Goarshausen gnä-
digst zu verleyen und das Schutzgeld
leidentlich Determiniren zu laßen, in
Höchsten gnaden zu geruhen. Gnädig-
ster Erklärung mich getröstend, mit al-
ler unterthänigster Ehrfu rcht ersterbe
Euer Hochfürstliche Durchlaucht Mei-
nes gnädigsten Fürsten und Herrn un-
terthänigster Knecht Samuel Benedikt
Schutzjud zu Werlau Amt Rheinfels.

ln den erhaltenen Schutzgesuchen
erbitten die Werlauer Juden Ansied-
lungserlaubnis in anderen Orten der
Niedergrafschaft. Das hängt damit zu-

sammen, daß der Anteil der jüdischen
Bevölkerung reglementiert wurde und
es deshalb aussichtslos war, weiteren
Judenschutz in Werlau zu erhalten.
Grundsätzlich hatte nur der älteste Sohn
Aussicht auf einen Schutzbrief. Dem
Schutzgesuch mußte ein Leumunds-
zeugnis und eine Art Schutzgeldbürg-
schaft der örtlichen Judenschaft sowie
eine Vermögensaufstellung beigefügt
werden. 6)

Jüdisches Gemeindeleben
Der historisch bedingte Zusammen-

halt der Werlauer mit den übrigen Ju-
den der Grafschaft Katzenelnbogen
spiegelt sich im Gemeindeleben. So
bestatten die Werlauer Juden von al-
ters her ihre Toten auf dem jüdischen
Friedhof im Haushecker Wald in der
rechtsrheinisch gelegenen Gemarkung
Bornich. Dieser Friedhof dient als Be-
gräbnisplatz für die Juden aus Bornich,
Bogel, Welterrod, St. Goarshausen,
Ruppertshofen und den linksrheinisch
gelegenen Orten St. Goar und Werlau.
Der Friedhof dürfte bald nach 1681
angelegt worden sein, der älteste Grab-
stein stammt aus dem Ja[1 'l §§Q. z)e)s)

Die Beerdigungsbruderschaft
(Chewra Kadischa) übernahm die Be-
kleidung der Toten, das Geleit und die
Bestattung. lhr gehörten Männer aus
den rechts- und linksrheinischen Often
an. Diese Chewra von St. Goar nebst
zugehörigen Often soll über 300 Jahre
bestanden haben. lmmerhin waren

1930 noch Statuten aus dem Jahre
1763 erhalten. 10) Am Himmelfahrlstag
trafen sich die jüdischen Männer aus
Werlau mit den Mitgliedern der übrigen
Orte in St. Goarshausen, um die aktu-
ellen Belange der Bruderschaft zu be-
sprechen. Der Bruderschaft fielen auch
karitative und gemeindliche Aufgaben
zu. So ist es zu erklären, daß jüdische
Familien aus Werlau in ihrer Eigen-
schaft als Mitglieder der Chewra 1876
Miteigentümer an der St. Goarer Syn-
agoge in der Oberstraße werden. Zu
diesem Zeitpunkt sind in der Bruder-
schaft drei St. Goarer (Leopold Meyer,
Samuel Haas und Markus Herz) ge-
genüber sechs Werlauern (Michel
Kahn, Süssel Meyer, lsaakStern, Abra-
ham Adler, Leopold Rothschild und Is-
rael lsidor) vertreten. 11) Der letzte Vor-
sitzende der Chewra ist Jakob Meyer Il
aus Werlau, der ihr bis zur Vernichtung
der Gemeinde im Jahr 1942 vorsteht 12)

Die Blütezeit der Synagogenge-
meinde St. Goar, die 1754 noch einen
eigenen Rabbiner hatte, ist mit der
Besetzung der linksrheinischen Gebie-
te durch die Franzosen 1794 zu Ende.
13) Werlau und St. Goar sind von der
übrigen Judenschaft der ehemaligen
Grafschaft getrennt und müssen ande-
re ortsübergreifende Verbindungen
aufbauen, um das religiöse Leben funk-
tionsfähig zu halten.

Die Werlauer Juden gehen zunächst
nach St. Goar zum Gottesdienst, ob-
gleich sie der zahlenmäßig stärkere

Teil der Gemeinde
sind. 1830 machen die
Werlauerden Vorstoß,
sich von St. Goar zu
lösen, um ähnlich wie
die HirzenacherJuden
das Gemeindeleben
vor Or1 zu aktivieren.
Sie stellen den Antrag
zum Bau einer eige-
nen Synagoge in Wer-
lau. Der Antrag wird
abgelehnt mit der Be-
gründung, daß die Ju-
denschaften zu St.
Goar und Werlau ge-
meinsam kaum in der
Lageseien, die Kosten
ihrer Synagoge zu be-
streiten. 14)

St. Goar bleibt
auch nach dem preu-
ßischen Gesetz von
1847 über die Verhält-
nisse der Juden noch
immer Synagogenge-
meinde, verliert aber

W
Schutzbriefgesuch des Samuel Benedikt aus Werlau von 1775 - StA Koblenz Abt. 27 Nr. 740 -



64 Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-Pfalz Heft Nr. 10 - 2/%

Bäckermeister Louis Gottschalk mit Ehefrau Marlha geb.
Kurt, Margot und Else, 1937.

mehr und mehr an Bedeutung, indem
die ursprünglichen Wahlbezirke Ober-
wesel und Boppard zu lebensfähigen
Synagogengemeihnden erstarken und
die Landgemeinden an sich binden. lm
August 1844 wird die neue Synagoge
in St. Goar eingeweiht, aber noch 1847
bringen die Werlauer zum Ausdruck,
daß sie sich eigentlich ihre Eigenstän-
digkeit wünschen. 15) 16) 

1 876 erwerben
die Werlauer mit ihrer 2/3 Mehrheit in
der Chewra das Miteigentum an der St.
Goarer Synagoge, die nach dem Ei-
senbahnneubau in die Oberstraße ver-
legt wurde. ln den folgenden Jahren
zerbricht der Zusammenschluß mit St.
Goar. ln Obenryesel wird 1886 die Syn-
agoge am Schaarplatz eingeweiht.
Alexander Mayer/Oberwesel betreibt
erfolgreich den Zusammenschluß mit
den kleinen Landgemeinden. Aus-
weislich des Statuts für die Synago-
gengemeinde Oberweselvon 1888 hat
sich Werlau mit Oberwesel, Oberhirze-
nach und Perscheid zur Synagogen-
gemeinde Oberwesel zusammenge-
schlossen. 17)18) Die Bestattungen erfol-
gen weiterhin in Bornich auf der ande-
ren Rheinseite. Die Gottesdienste aber
finden im Dorf statt, wo die jüdischen
Familien einen Betsaal bei Kuhns an
der Bach gemietet haben, der aus zwei
Stuben besteht. Entsprechend dem or-
thodoxen Ritus war die Hinterstube für
die Frauen, der vordere Raum für die
Männer reserviert. Die Thorarollen
wurden in einem Schrank aufbewahrt,
und lsaak Stern (22.3.1848 - 8.9.1931)
las das Kapitel zum Sabbat, während
Jakob Meyer ll (6.7.1863 -20J2J942)
als Vorbeter fungierte. ln den letzten
Jah ren bis zur Reichspogromnacht war
der Betsaal im Haus Vollrath in der
Bopparder Straße. '1930 schildert das

lsraelitische Familienblatt die Werlau-
er Gemeinde wie folgt: 1s)

,,Werlau, Dör'fchen,210 m hoch auf
dem Hunsrücken sehr schön gelegen,
mit prachtvoller Luft, mit Recht als Luft-
kuroft in Mode kommend, mit zäh am
Alten festhaltender Gemeinde von I
Familien, die z.T. (Willi Meyer, Julius
Meyer, Bäckermeister Gottschalk,
Schneidermeister Gottschalk an Kur-
gäste vermieten, alle streng koscher
leben und ihren Betsaalfleißig benut-
zen."

Der Religionsunterricht der jüdi-
schen Kinder wurde in Werlau in der
Evangelischen Schule erteilt und privat
finanziert. Der Unterricht wurde eben-
so wie in St. Goar und Oberwesel von
Lehrer Fein aus Boppard gehalten.2o)

Die Emanzipation
Mit der Besetzung des linken Rhein-

ufers 1794 durch die Franzosen wird
die Revolutionsmaxime,,Freiheit -

Gleichheit - Brüderlichkeit" im Rhein-
land lebenspraktisch. Für die Juden
bedeutet dies den Wegfall der Sonder-
gesetze und die Erringung des Bürger-
rechts. Wer wollte ihnen ihre Begeiste-
rung für die neue Zeit verdenken! Zwi-
schen 1 800 und '1 804 wird St. Goar von
dem jüdischen Bürgermeister Lazarus
Wolff vertreten. Aber die Freiheit hat
einen Stachel; verdankt man sie doch
der Besatzungsmacht. So liegt es auf
der Hand, daß die Fronten zu den Na-
tionalgesinnten und den vom französi-
schen Freigeist hart gebeutelten kirch-
lichen Kreisen sich verschärfen. Jene
Gruppierungen aber bilden die gewach-
sene gesellschaftliche Elite der Städte,
und ihre Vorbehalte gegen die Juden
sind nicht per Gesetz aus der Welt zu
schaffen.

Napoleon gibt den jüdischen Ge
meinden durch Dekret vom 17. Mäz
1 808 eine Konsistorialverfassung, da-
mit wird das Judentum zur gleichbe
rechtigten Religion im Staate. Unter
dem Druck der Emanzipationsgegner
erläßt er am gleichen Tag ein Ausnah-
megesetz, das unter der Bezeichnung
,,infames Dekret" in die Geschichte ein-
geht. Mit diesem Gesetz schränkt er
die eben erst erworbenen Rechte der
Juden auf dem Gebiet des Handels,
der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit
erheblich ein. Danach benötigen die
Juden ein sogenanntes,,Moralitätspa-
tent"; um ihr Gewerbe ausüben zu kön-
nen.

lm Juli 1808 verfügt Napoleon, daB
die Juden sich bürgerliche Familienna-
men zulegen müssen. Bis dahin haben
sie nach altem Brauch neben dem Ruf-
namen zusätzlich den Vaternamen ge-
führt. Dieser zweite Name, der an der
Stelle steht, wo man heute selbstver-
ständlich den Familiennamen erwar-
tet, wechselt demgemäß in jeder Ge-
neration, er ist ja der Name des jewei-
ligen Vaters.

Die napoleonischen Namenslisten
der Bürgermeisterei St. Goar geben
Aufschluß über die damalige Bevöl-
kerungsstruktur, 1808 leben in Werlau
die Familien Adler, Geissel, Heumann,
Kahn, Mayer, Rothschild und Wolff.21)

Von den 2969 Einwohnern der Mai-
rie St. Goar im Jahre 1807 waren 86
Juden. Von diesen lebten 32 Juden in
Werlau, 3'l in St. Goar,17 in Holzfeld
und 6 in Biebernheim. Werlau hat 1816
insgesamt 5'17 Einwohner, St. Goar
zum Vergleich 1059. Die jüdische Ge-
meinde in Werlau hält mit 6 7o einen
relativ hohen Anteil an der Gesamtbe-
völkerung, doppelt so hoch wie St.
Goar.22)

Die Einschränkungen des Napo-
leonischen,,Schanddekrets" bleiben
auch noch in Kraft, als 1815 die Rhein-
lande preußisch werden. Erst 1847
werden die Juden der Rheinprovinz
preußische Staatsbürger; damit ent-
fällt auch die Vorschrift über die Mora-
litätspatente, die vom St. Goarer Stadt-
rat längst routinemäßig erteilt werden.

Text des Moralitätspatents von
1828'.2s)

Der unterzeichnete Stadt- und
Schöffenrat der Bürgermeisterei St.
Goar erteilt im Gefolge seiner Beratung
vom heutigen Tage den jüdischen Ein-
wohnern
1) dem Heinrich Jordan, Moises Mayer
und Witwe Henriette Baruch von St.
Goar

Marx und den Kindern
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2) dem Marx Maier und Josef Maier
von Werlau
3) dem Leopold Benedikt, Benedikt
Feist, Samuel Benedikt, Josef Haas
und Moises Hirsch von Hirzenach
welche während dem Jahr 1829 ihr
Gewerbe forttreiben wollen, daß so-
weit bekannt ist, dieselben bisher we-
der Wucher noch unerlaubten Handel
betrieben haben.
St. Goar, den 4ten September 1828
Der Bürgermeister - Der Schöffenrat.

ln der zweiten Hälfte des 19. Jh.
macht die Emanzipation deutliche Fort-
schritte. Die Juden nehmen 1866 am
Krieg gegen Österreich und 1870171
am Deutsch - Französischen Krieg als
preußische Soldaten teil. Während die
einen in ihnen preußische Staatsbür-
ger mosaischen Glaubens sehen, ent-
wickeln sich Strömungen, die die alten
Vorufieile mit pseudowissenschaftli-
chen Argumenten neu beleben: Der
religiöse Antijudaismus derVergangen-
heit bildet sich um zum rassistischen
Antisemitismus des 20. Jahrhunderts.

Die jüdischen Bürger von Werlau
waren Landjuden, die in recht beschei-
denen Verhältnissen lebten. Noch wäh-
rend des gesamten 19. Jh. üben sie die
traditionellen jüdischen Berufe aus, die
durch die Sozialgeschichte vorgege-
ben sind. 1857 sind für Werlau 2 Vieh-
händler, 1 Krämer, 1 Metzger, 1 Tage-
löhner, genannt. 24) Ende des 19.Jh.
spielt in Werlau der Viehhandel die
herausragende Rolle unter den jüdi-
schen Berufen, obgleich die handwerk-
lichen Berufe Anfang des 20. Jh. an
Boden gewinnen.

Die Viehhändler
Der Viehhandel bildet sich histo-

risch - soziologisch als einer der älte-
sten jüdischen Berufe, denn um das
rituelle Schlachten der Tiere ausüben
zu können, mußten die Juden Rind-
vieh, Schafe und Ziegen kaufen, und
ein Teil des Fleisches wurde, auch aus
rituellen Gründen, an Christen verkauft.
Das führte dazu, daß jüdische Metzger
in den Handel mit Tieren kamen. 25) Ab
der Mitte des 19. Jahrhunderts bis nach
dem ersten Weltkrieg war der Viehhan-
del zumindest in Süd- und West-
deutschland die Hauptenrverbsquelle
der jüdischen Landbevölkerung. Dies
galt auch im Hunsrück und speziell in
der Gemeinde Werlau.

So waren die Familien Adolf Adler,
lsrael lsidor, MichelKahn, Julius Meyer,
Wilhelm Meyer ll, Moritz Meyer, Jakob
Meyer ll, Siegfried Meyer und Sally
Stern allesamt als Viehhändler tätig,

manche mit einem Nebenerwerbs-
zweig. Nach der Jahrhundertwende
kamen kleine Handwerksbetriebe hin-
zu: Moses Gerson war Polsterer und
Tapezierer, Josef Gottschalk war
Schneider, sein Bruder Louis Gott-
schalk besaß eine Bäckerei, und den
Brüdern Moses und Jakob lsidor ge-
lang es, aus dem elterlichen Manufak-
turgeschäft in der Werlauer Judengas-
se einen Fabrikationsbetrieb, die,,Deut-
sche Lederwarenindustrie" zu entwik-
keln, die ihre wirtschaftlich beste Zeit
vordem ersten Weltkrieg hatte und spä-
ter nach St. Goar verlegt wurde. 26)27)

ln einer Zeil, in der mehr als die
Hälfte der Bevölkerung in unserem
Raum in der Landwirlschaft ihr Aus-
kommen findet, gehören die Viehhänd-
lerfestzum ländlichen Leben des Huns-
rücks. Der Viehhandel war weitgehend
auf dem Hausgeschäft aufgebaut. Der
Händler wußte oder war benachrich-

denkreises in Werlau, Holzfeld und
Karbach hatte. Das Verhältnis zu den
Bauern war selbstverständlich und gut.
Die Viehhändler hatten feste Ställe
außerhalb des Ortes, in die sie ihre
Tiere einstellen konnten, wenn die län-
geren Wege dies erforderlich machten.

Der Viehhandel allein sicherte nur
ein bescheidenes Auskommen, und so
war jede Nebenerwerbsquelle, die der
Iändliche Lebensraum bot, existenz-
notwendig. Hierzu gehörte der Fleisch-
verkauf außer Haus, der sich aus der
eingangs erwähnten Verquickung von
rituellem Schlachten und Viehhandel
ergab. Man schlachtete bei Sterns alle
vierzehn Tage, und Erich Meyer und
Walter Stern erinnern sich, daß es be-
reits den Kindern selbstverständlich
war, Fleisch im Rucksack in die Nach-
barofte zur jeweiligen Kundschaft zu
bringen. Sally Sterns Mutter (Sara Stern
geb. Meyer, 8.2.1 837 - 8.9.1 91 5) mach-

Goldene Hochzeit von Wilhelm Meyer I und Berlha geb. Hart am 22.8.1926 in
Werlau.

tigt, daß ein Bauer eine Kuh kaufen
wollte, daß Tiere zum Verkauf anstan-
den oder Fuhrochsen benötigt wurden.
Das abgeschlossene Geschäft wurde
durch Handschlag bestätigt, und der
Handschlag war bindend. Die Vieh-
händler hatten ihre Bezirke, in denen
sie ihre Kunden kannten. Dies hatte
auch den Vorteil, daß man sich keine
unnötige Konkurrenz machte. 28) So
handelt Wilhelm Meyer ll vorwiegend
über den Rhein und war im Bornicher
und Nastätter Umland als der,,Werler
Willi" bekannt.'ze) Siegfried Meyer han-
delte nach Badenhard, Birkheim, Pfalz-
feld und Utzenhain, während Moritz
Meyer den Schwerpunkt seines Kun-

te Werlauer Handkäs und brachte ihn
zur Stadt. An der Außenseite des Hau-
ses war ein Holzkasten mit Luftlöchern
aufgehängt, in dem die Käschen ge-
trocknet wurden. Jakob Meyer ll und
Julius Meyer hatten kleine Lebensmit
telgeschäfte im Ort. Willi und Julius
Meyer vermieteten Fremdenzimmer. 30)

Außerdem besaßen die Familien aus-
weislich der Erhebungen von 1939land-
wi rtschaftlichen Grundbesitz zwischen
0,31 und '1,28 ha., der teils für den
Geschäftsbetrieb als Weideland, teils
für den Eigenbedarf als Feld und Obst-
wiesen genutzt wurde. Man erzeugte
Lebensmittel und Lebensnotwendiges
für den Hausgebrauch. 31) Sterns hiel-

I
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ten im ersten Weltkrieg ein Schaf für
die Wollproduktion, eine Kuh und Hüh-
ner.

Die Viehhändler waren handfeste
Männer, die jeden Weg und Steg in
ihrem Einzugsgebiet kannten und lan-
ge Fußmärsche zurücklegten, denn es
war üblich, die Tiere ziemlich weite
Strecken zu Fuß zu treiben. So erinnert
sich Walter Stern, daß er mit sechs
Stück Vieh seines Vaters im Juni 1923
von Werlau durch den Bruderwald in
die Gründelbach nach Kastellaun zum
Viehmarkt unterwegs war und im Grün-
delbacher Wald in ein schreckliches
Gewitter kam. Der Weg ging weiter
über Utzenhain, nach Birkheim, über
Pfalzfeld zum Übernachtungsplatz ei-
nige Kilometervor Kastellaun. Am näch-
sten Morgen war um 4 Uhr Tag. Das
Vieh wurde gefüttert, getränkt und ge-
bürstet, und dann brach man auf zum
Markt. Am Markteingang wurden die

ungelernte aus der Eifel, die dann im
Frühjahr zum Einspannen recht waren.
Sie machten ihren Gewinn durch das
Heranziehen von Fuhrochsen aus un-
gelernten Rindern. Die jungen Ochsen
wurden an Händler in der Pfalz oder im
Vorderhunsrückverkauft , wo auf ertrag-
reicheren Böden die Tiere bis zum Al-
ter von sechs Jahren gemästet und
zum Schlachten verkauft wurden. So
bildeten die Viehhändler ein wichtiges
Glied in der Ökonomie der Landschaft;
im täglichen Leben sprachen sie den
Dialekt ihrer Dörfer, aber in ihrer Han-
delssprache war das Jiddisch der deut-
schen Juden erhalten geblieben. Viele
dieser hebräisch - jiddischen Wörter
sind noch heute in den Dialekten der
Hunsrückdörfer wiederzufinden, was
eine eigene Untersuchung wert wäre.

Wenn auch das alltägliche Leben
hart war, so kamen noch unwägbare
Ereignisse hinzu, denen die Viehhänd-

Handel befördert die Verbreitung der
Seuche. Die Tiere können krank sein,
ohne daß ein Tierarzt dies feststellen
kann. Ja die Ansteckungsgefahr ist ge-
rade in den ersten Krankheitstagen, in
denen äußere Krankheitsmerkmale
noch n icht e rke n n bar si n d, am Sch I i m m -

sten."
191 1 ,1915,1921 ,1924,1926 und

1927 bricht in Werlau die Maul- und
Klauenseuche aus. 1924 wird das gan-
ze Dorf zum Sperrbezirk erklärt, nach-
dem die Seuche vorher in Biebern-
heim, Niederburg und Urbar grassier-
te. Die Auswirkungen für das Dorf wa-
ren nicht nur wirtschaftlicher Art. Die
Milch konnte nur nach viertelstündi-
gem Kochen gebraucht werden. Die
Feldarbeit wurde nur einen über den
anderen Tag betrieben, weil die Tiere
der ausgeheilten und verseuchten Ge-
höfte nicht mit den Tieren der gesun-
den Gehöfte gleichzeitig auf die Straße
durften. Fahfien in die Stadt St. Goar
(2.8. Kohlentranspofte) waren während
der Sperre nicht erlaubt. Wöchentlich
mindestens einmal mußten sämtliche
Straßen im Ort mit Kalkwasser desinfi-
zierl werden. l,m Sperrbezirk war selbst-
verständlich jeder Viehhandel verbo-
ten. 32) 33)

Walter Stern erinneft sich an 1924:

,,Nach den Kriegsjahren hoffte man auf
bessere Zeiten. Die Ersparnisse waren
in der lnflation kaputt gegangen, nur
das Vieh im Stall war geblieben, als
1924 die Seuche kam. Die Tiere veren-
deten kläglich. Die finanzielle Situation
meiner Familie war so schwierig ge-
worden, daß ich die Schulausbildung
abbrechen mußte und eine Banklehre
begann."

Die Lebenssituation der Viehhänd-
ler und der Kleinbauern war aufs eng-
ste miteinander verknüpft. Das bezeu-
gen unfreiwillig sogar die Lageberichte
des SD an das Reichsicherheitshaupt-
amt: 34) 35) 36) darin heißt es im August
1 935:

,,Aus Kreisen der kleinen und min-
d e rb e m itte lte n Landw i rte ko m m en Kl a-
g e n übe r m ange I n de Vi e h h andel s mög-
lichkeiten. Danach sel es kaum mög-
lich den Viehbestand zu ergänzen, zu-
mal es infolge der Ausschaltung der
jüdischen Viehhändler an dem eior-
derlichen Kapital für den Viehkauf feh-
le. Christliche Viehhandelsunterneh-
men, die, wie es der jüdische Viehhänd-
ler zu tun pflegte, den Kaufpreis stun-
deten, seien nicht vorhanden, und die
Bedi ng u nge n de r Viehve rl e i h kasse, d ie
zwei Bürgern vorsehe, könnten nicht
von jedem Landwirt ertüilt werden..."

Viehmarkt in Kastellaun nach dem ersten Weltkrieg.
Kreisbildstelle Simmern Nr. 61 6.

Tiere tierärztlich untersucht auf Maul-
und Klauenseuche. Der Kastellauner
Marktwarderwichtigste in dernäheren
Umgebung, zeitweise war er der dritt-
größte Markt im Königreich Preußen.
Die WerlauerViehhändler, die nur klei-
nere Umsätze machten, gingen noch
zum Halsenbacher Markt oder zum
Viehmarkt nach St. Goarshausen.

Die Rinder wurden relativ häufig
verkauft. lm Herbst wurden auf den
großen Märkten der Eifel junge Och-
senrinder eingekauft, die die Eifelbau-
ern nicht über den Winter füttern woll-
ten. Die Kleinbauern des vorderen
Hunsrücks tauschten im Herbst ihre
eingefahrenen jungen Ochsen gegen

ler, genau wie die übrige Landbevölke-
rung bis zur Existenzgefährdung aus-
gesetzt waren. Während des ersten
Weltkriegs lagen Landwirtschaft und
Viehhandel weitgehend brach, denn
die Männer slanden als Soldaten im
Feld. Zwischen 1 91 '1 und 1927 werden
immerwieder Fälle von Maul-und Klau-
enseuche registriert. Besonders nach
dem ersten Weltkrieg hatten die Vieh-
seuchen eine starke Verbreitung in der
Rheinprovinz. Landrat Statz schreibt
hierzu 1920:

,,lch warne aufs erheblichste, jetzt
Tiere zu kaufen und zu verkaufen. Ein
unmittelbares Verbot hierüber kann ich
allerdings nicht erlassen. Gerade der
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Sally Stern, Metzger und Viehhändter in Werlau (7.1.1575 -
30.3.1941 umgekommen in Dachau) und seine Ehefrau Thekta
geb. Mayer (10.3.1879 - verschollen in Auschwitz).

ziehung der
Viehhandelser-
laubnis. Der
Kreisbauern-
führer M. äu-
ßensich höchst
nebulös über
ein Geschäfts-
gebaren des
Betroffenen,
das ,,seine dü-
steren Ma-
chenschaften
verschleiere".
Was man Sieg-
f ried Meyer
konkret vor-
wirft, ergibtsich

nicht aus den Akten. 3et lm März 1g37
wird ihm gemeinsam mit Leo Forst (Bop-
pard) die Viehhandelserlaubnis entzo-
gen. Die Bilanz der Kriminalisierung
zieht das Koblenzer Nationalblatt im
April 1938. Es berichtet, daß etwa 800
jüdische Viehhändler bisher ausge-
schaltet wurden und gegen mehrere
hundert noch ein Verfahren läuft. +or

lm Juli 1938 melden die Lagebe-
richte den endgültigen Er.folg des Boy-
kotts:

,,Da fast allen die geschäfiliche
Grundlage entzogen ist, leben sie (die
Juden) heute nur noch von der Sub-
stanz..."

Hitlers Judenpolitik hat einen jahr-
hundertealten Gewerbezweig unserer
Landschaft zugrunde gerichtet.

Das Ende der jüdischen Gemeinde
Am Anfang unseres Jahrhunderts

war die gesellschaftliche Ausgrenzung
der Juden in den mittelrheinischen
Kleinstädten und Landgemeinden weit-
gehend überwunden. Zwar spielten re-
ligiöse Gegensätze noch immer eine
Rolle, auch zwischen den chrisilichen

Konfessionen,
sicherlich wa-
ren nicht alle
Vorurteile aus-
geräumt, die
Emanzipation
der Juden und
der damit ver-
bundene Pro-
zeß der sozia-
len Anglei-
chungwarnicht
auf allenGebie-
ten abge-
schlossen,

gab Anlaß zur Hoffnung.
Die Juden von Werlau waren altein-

gesessene Familien. Die Familien Wil-
helm Meyer ll, Moritz und Julius Meyer
lassen sich zurückverfolgen auf den
am 19. Septembell816 geborenen
Süssel Meyer, auf den der Hausname
,,Sissels" zurückgeht, den die Werlauer
heute noch nennen, wenn von der Fa-
milie Julius Meyer die Rede ist. 41) Die
Vorfahren der Familien Adler, Jakob
Meyer ll und Sally Stern waren eben-
falls bereits in der napoleonischen Na-
mensliste von '1808 als Werlauer Bür-
ger genannt. a2) Man kannte sich seit
Generationen. Die Spuren dieses Mit-
elnanders findet man allenthalben: Die
Erinnerungsfotos des Männergesang-
vereins Werlau bezeugen, daß Moses
Gerson und Jakob tsidor (Stiftungsfest
1911), später Louis und Josef Gott-
schalk (Jubelfest 1926) zu den San-
gesbrüdern gehörten. Familienfeiern
waren Nachbarschaftsfeste: Das Hoch-
zeitsfoto der Familie Müller (Winzer-
gasse) von 1928 bewahrt auch die Er-
innerung an Siegfried Meyers Frau
Rosa, ihre kleine Tochter Ruth und die
Familie des Bäckers Gottschalk. Die
Kinder besuchten gemeinsam die Schu-
le, spielten zusammen Theater, ver-
brachten miteinander die Freizeit.

Walter Stern schreibt dazu:
,,Wir hatten ein ausgezeichnetes

Verhältnis zu unseren christlichen
Nachbarn. Zu Ostern trug ich in einer
weißen Seruiette Mazze aus und im
Herbst wurden wir mit Weintrauben
beschenkt. Wir teilten Freud und Leid,
wir tanzten zusammen und trauerten,
wenn einer in der Grube verunglückte.
Auf dem Dorf lebt man wie eine Fami-
lie..."

lm Ersten Weltkrieg und den ent-
behrungsreichen Jahren danach teil-
ten die Menschen nicht nur die Mühsal
des Alltags, sondern auch die Trauer
um ihre Toten: Die Gemeinde Werlau
widmet ,,ihren im Krieg gebliebenen
Söhnen" ein Denkmal. Unter den drei-
unddreißig Namen sind auch die der
vier jüdischen Gefallenen. Es sind Leo-
pold Gamiel, Viehhändler, gefallen am
8.1.1915; Adolf Adler, Viehhändter,
gefallen am 20.1 .1 916; Gustav
Meyer,Viehhändler, geb. 1892, gefal-
len am 17.7.1917; Siegmund Meyer,
Medizinstudent, geb. am 26.2.1893,
gefallen am 18.4.1918.

Sara Adler geb. Gamiel verliert Bru-
der und Ehegatten. Sie steht mit zwei

ln gezielten Pressekampagnen und
miterheblichem Druckauf die Bevölke-
rung betreibt das braune Regime ver-
stärkt ab 1935 den Boykott gegen die
Viehhändler. Mit vorgeschobenen ge-
werberechtlichen Begründungen wer-
den Läden geschlossen, so z.B. der
Metzgereibetrieb von Sally Stern in
Werlau. 37) lm November 1935 berich,
tet derAmtsbürgermeistervon St. Goar,
gestützt auf die Auskunft des Werlauer
Oftsbürgermeisters, an den hiesigen
Landrat:

,, D i e Lan dwi rte m e i n es Amtsbezi rks
verkaufen ihr Schlachtvieh unmittetbar
an den Metzger, so daß die Juden hier
voll ständig ausgesch altet si nd. * 38)

Ab 1937 läuft eine gezielte Krimina-
lisierungskampagne gegen die Vieh-
händler. Bereits im Frühjahr 1937 er-
mittelt der Reichsnährstand auch ge-
gen die Werlauer. Der Ortsbürgermei-
ster teilt daraufhin mit, daß gegen die
namentlich aufgef ührten Viehverteiler
keine Einwände gemacht werden kön-
nen und niemand, von ihnen vorbe-
straft sei. Zur gleichen Zeit läuft gegen
Siegfried Meyer ein Verfahren auf Ent-

Julius Meyer, Vieh- und Lebensmittelhändter in Wertau, (geb.
1 .9.1 883) und seine Ehef rau Julie geb. Berger, (geb. 5.5.1 893),
beide verschollen in Polen.

I.-

aber ein gut- kleinen Kindern allein. Wilhelm Meyer I

nachbarliches und seine Frau Bertha verlieren zwei
Miteinander Söhne im Feld. Die BrüderderGefaile-
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nen, Josef und Max, erhalten 1918 das
Eiserne Kreuz. a3) Deutsche Juden
kämpften und starben für ihr deutsches
Vaterland, aber sie standen auch als
Juden im Feld, im Kampf um die volle
Gleichberechtigung, um die Anerken-
nung als deutsche Bürger. Sie haben
ihren Kampf an beiden Fronten verlo-
ren. Noch verbindet die unterschieds-
lose Trauer um die Kriegstoten die
Menschen im Dorf. Das Kriegerdenk-
mal von Werlau, das auch während der
Naziherrschaft unangetastet blieb,
zeugt davon auf eindrucksvolle Weise.
Nur wenige Jahre später, am 21. Mai
1935 wird die ,,arische Abstammung"
Voraussetzung zum Heeresdienst.
Sara Adler und ihre Kinderverlieren die
Heimat. Die jüdischen Kriegsvetera-
nen und ihre Familien werden fast aus-
nahmslos in nationalsozialistischen
Konzentrationslagern umgebracht. Der
zynische Undank des Vaterlands hat
alle Sonntagsreden zum Gedächtnis
dertoten Soldaten Lügen gestraft. Auch
daran erinnert das Werlauer Krieger-
denkmal.

Als Hitleram 30.1.1933andie Macht
kommt, ahnt kaum einer, welche Fol-
gen in den kommenden Jahren daraus
erwachsen. ln diesen Tagen feieft man

Familienanzeige im St. Goarer Kreis-
blatt, Januar 1933.

bei Sterns die Verlobung der Tochter
Hilde mitdem MetzgerSiegfried Capell
aus Düren. Noch sind Familienanzei-
gen jüdischer Bürger im St. Goarer
Kreisblatt veröffentlicht. Hilde Sterns
Verlobungsanzeige ist eine der letzten.

Die neuen Machthaber etablieren
sich mit ungeheurer Schnelligkeit. Mit
der Verordnung,,zum Schutz von Volk
und Staat" werden am 28.2.1933 die
demokratischen Grundrechte aufgeho-
ben. Am 23.3.1933 beschließt der
Reichstag gegen die Stimmen derSPD
das Ermächtigungsgesetz. Bereits am
1 . April 1933 organisiefi die SA in ganz
Deutschland den Boykott der jüdischen
Geschäfte. Am 7. April 1933 werden
dle,,nichtarischen" Beamten entlassen.
Die Weichen sind gestellt. ln einem
Gemisch der unterschiedlichsten Moti-
vationen geht das zugrunde, was an
zwischenmenschlichen Beziehungen
und nachbarlichem Miteinander in den
vergangenen Jahren gewachsen war:
lrregeleitete ldeale, fanatischer Beifall
für die völkische ldee, Habgier und
Eigennutz, unpolitisches Mitläufertum,
zur Volksdoktrin erhobener Rassismus,
vorsichtiger Selbstschutz, Mangel an
Zivilcourage und nackte Angst erzeu-
gen ein Klima, in dem die Preisgabe
der jüdischen Minderheit unausweich-
lich wird.

ln den ersten Jahren ist die Veffol-
gung keineswegs so schleichend, wie
man es später oft darstellt, aber die
Ereignisse sind so ungeheuerlich, daß
sie von vielen erst rückblickend begrif-
fen werden. Der Kaufboykottvom April
1933 ist nur der Auftakt, die Verdrän-
gung der Juden aus dem Wiftschaftsle-
ben ist das Ziel. Die Nürnberger Ras-
sengesetze vom Jahr 1 935 haben das
Ghetto neu errichtet, neuzeitlich, ohne
Mauern, aber die Ausgrenzung ist per-

fekter als jemals vorher. Verleumdungs-
und Diffamierungskampagnen gege-
die Juden laufen parallel zur Bespitze-
Iung der Bevölkerung. Bereits in der
ersten Jahren der Gewaltherrschaft ge-
hen vorwiegend die jungen Juden ins
Ausland. Die soziale Situation ist ohne
Zukunftsperspektive. Die älteren Men-
schen und die Familien mit kleiner
Kindern warten ab, sie sind verwurze -

ter und können sich einen Neuanfang
in der Fremde nicht vorstellen, sie ble -

ben, zögern, bis die nackte Angst ums
Uberleben sie vertreibt, für viele end-
gültig zu spät.

Als im Juli 1937 zwanzig jüdische
Kinder aus Berlin für drei Wochen ir
Werlau Ferien machen, entsteht ge-
lenkte Unruhe unter der Bevölkerung
Der Dorfgendarm berichtet am 12. Jul
1937 an die Polizeiverwaltung in St
Goar:

,,Durch die Anwesenheit der zahl-
reichen Juden herrscht unter der natio-
n algesi n nten Bevöl ke ru n g von We rl at
ei ne au ße ro rde ntl ich e E rreg u ng. Au c l'
dürtb durch die Verpflegung derJuder
den in Werlau wohnenden Bergleuter
Lebensmittel wie Eier und Butter ent-
zogen werden. Mit Fleisch werden die
Juden von der jüdischen Metzgere
Lichtenstein in Oberwesel beliefert. lch
bitte um weitere Veranlassung, da in-
folge der Erregung Einzelaktionen ge-
gen die Juden zu erwarten sind."

ZweiTage später heißt es in einem
Bericht an den Landrat zu St. Goar:

,,Außerdem (den erwähnten zwan-
zig Kindern), si nd laufend etwa 1 2 frem-
de Juden in der Fremdenpension Gott-
schalk in Werlau. Die Juden Gottschalk
und Julius Meyer betreiben seit mehre-
ren Jahren in Werlau Fremdenpensi-
on. Während vor der Machtübernahme
me isten s ch ristl i che Som me rgäste doft
wohnten, werden die Pensionen jetzt
nur noch von Juden aufgesucht. Durch
die Anwesenheit der zahlreichen frem-
den Juden herrscht unter der national-
gesinnten Bevölkerung von Werlau eine
außerordentliche Erregung. An ver-
schiedenen Stellen innerhalb der Ge-
m ein de wa ren g roße Sch i lde r bzw. P I a-
kate aufgestellt, die sich gegen die
jüdischen Gäste sowie Pensionsinha-
ber richteten. Die Schilder wurden po-
lizeilicherseits entfernt, da sie gegen
die gegeben en Besti m m u n ge n ve rsto-
ßen...u 44\

Bei diesen Bestimmungen handelt
es sich um das Rundschreiben des
Führerstellvedreters Rudolf Heß Nr.1 B/

36 vom 29.1 .1936. Darin heißt es:

,,bh bfie beim Anbringen solcher

Gefallenendenkmal für die Toten des ersten Weltkrieges.

Wir gebcn unsere 9erlobung bekannl

Hilde Stern

Siegfried Capell

Werlau-Sl.6oar Doren (Bhld.)

Januar 1933.
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Schilder zu berücksichtigen, daß die in
D e utsc h I and reisen d e n Au s I än de r u n s-
re Maßnahmen gegen die Juden auf-
merksam verfolgen ... lch bitte deshalb
darauf zu achten, daß nursolche Schil-
der und Tafeln angebracht werden, die
ohne besondere Gehässigkeit zum
Ausdruck bringen, daß Juden uner-
wünscht sind. ... Besonders bitte ich
solche Aufschriften zu unterlassen, die
mehr oder weniger deutlich auf die
Möglichkeit einer strafbaren Handlung
gegen die Juden hinweisen."4s\

Ausgelöst durch diese Vorkomm-
nisse verliert Josef Gottschalk den Ver-
waltungsrechtsstreit um die Konzessi-
on seines seit 10 Jahren betriebenen
Fremdenheims. Begründung: Eine
Überbesetzung des kleinen OrGs Wer-
lau mit Juden sei unerwünscht. Gott-
schalks entschließen sich zur Emigra-
tion.

Als das Jahr 1938 ins Land zieht,
haben die Werlauer Juden ihre laufen-
den Einkünfte verloren. Der Viehhan-
del ist zum Erliegen gekommen, die
kleinen Handwerksbetriebe und Le-
bensmittelgeschäfte sind durch den
Kaufboykott unrentabel geworden, die
jüdischen Fremdenpensionen sind ge-
schlossen. Man lebt von der Hand in
den Mund, von Ersparnissen und Not-
verkäufen. lm April wird in ganz
Deutschland das Vermögen der Juden
behördlich erfaßt. Die Fragebogen ent-
sprechen inhaltlich denen, die bei der
Abgabe des Offenbarungseides ver-
wendet wurden. 46)

Dann kommtder9. November 1 938.
Bei dem Novemberpogrom werden von
SA- Leuten die Scheiben an jüdischen
Häusern und in dem angemieteten Bet-
saal eingeworfen. Aber darüber hinaus
ist der 9. November Stichtag für die
verschärfte Verfolgung, weil in den fol-
genden Tagen eine Füllevon Vorschrit
ten zum Nachteil jüdischer Menschen
in Kraft gesetzt wird.

Noch einmal bewährl sich das Netz
zwischenmenschlicher Beziehungen.
Ein Werlauer, der im November 1g3B
ebenso wie Hilde Capeil geb. Stern in
Düren lebt, hat Einblick in die parteiin-
ternen Vorgänge. Er warnt die Capells
so eindringlich, daß sie sich umgehend
zur Flucht entschließen. Sie veräußern
Hals über Kopf ihre Habe in Düren und
siedeln kurzfristig nach Werlau um. lm
Januar 1939 - gerade noch rechtzeitig
- verläßt die Familie Deutschland. Un-
terdessen treten die im Zusammen-
hang mit dem Novemberpogrom erlas-
senen Vorschriften in Kraft. Ab 1 . Janu-
ar 1939 werden die jüdischen Einzel-

handelsgeschäfte und selbständigen
Handwerksbetriebe geschlossen.

Jüdische Kinder werden vom Be-
such der öffentlichen Schulen ausge-
schlossen. Die Kinder von Siegfried
und Rosa Meyer sind davon betroffen.
1938 ist Ruth gerade elf Jahre, ihr
kleiner Bruder Ernst-Josef ist sieben
Jahre alt. Da die Eltern für die Beschu-
lung nun selbst sorgen müssen, be-
deutet dies für die Kinder, die hier im
ländlichen Raum keine andere Mög-
lichkeit haben, die Übersiedlung in das
israelitische Waisenhaus nach Frank-
furt. +zt

Als,,Sühneleistung" für das Pariser
Attentat wird den deutschen Juden in
ihrer Gesamtheit die Zahlung einer
Kontributionvon 1.000.000.000 Reichs-
mark auferlegt. Auf der Grundlage der

Vermögenserhebung vom April 1938
wird diese Strafsondersteuer in Höhe
von 20 % des angemeldeten Vermö-
gens beigetrieben. Um die Sondersteu-
er der Reichspogromnacht aufbringen
zu können, blieb vielfach nur die Ver-
äußerung des Grundbesitzes. Die staat-
lich organisierte Ausraubung hatte
längst begonnen. Über die Köpfe der
jüdischen Eigentümer hinweg werden
Häuser zum Kauf angeboten, Notver-
käufe vorbereitet. Bereits im Novem-
ber 1938 wurden Listen über das jüdi-
sche Grundvermögen erstellt, in die
sich Kauf interessenten eintragen konn-
ten. Die Liste von Werlau ist erhalten.
lm Anschreiben heißt es:

,,Neben der Entjudung von Wirt-
schaftsbetrieben muß nunmehr auch
der jüdische Grundbesitz in deutsche

Fragebogen zur vermögenserhebung 1gsl, ausgefüllt von Rosa Meyer geb. Ber-
ger, Werlau, LHA Koblenz Best. 638 -23o5.
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Hände mit Energie überführt werden.
Dies soll unter anderem dadurch geför-
dert werden, daß eine vollständige Li-
ste des jüdischen Grundbesitzes zu-
sammengestellt und Kaufinteressen-
ten zur Einsicht vorgelegt wird...."

lm April '1 940 berichtet der Oftsgrup-
penleiter S. an den Amtsbürgermei-
ster, daß nur noch drei Häuser in jüdi-
schem Besitz sind, nämlich die Anwe-
sen von Julius Meyer (Haus Nr. 36),
Wilhelm Meyer (Haus Nr. 76) und das
Haus Nr. 8, das Jakob Meyer ll gehört.
Der Bericht bezweckt die Räumung
eines weiteren jüdischen Hauses für
eine ,,arische" Fam'l e. aa)

Jakob Meyer ll hat um sein Haus so
lange gekämpft, wie es ihm möglich
war. Es ist ein aussichtsloser und hoff-
nungsloser Kampf gegen ungerecht-

fertigte Schätzwerte
und gegen den
Zwangsverkauf. Am
Ende steht ein Py-
rrhus-Sieg: Es gelingt
ihm, den Verkauf an
die NSDAP zu verei-
teln und an einen
Nachbarn seiner
Wahl zu verkaufen,
zu einem Preis, mit
dem er gerade seine
Verbindlichkeiten ab-
decken kann. 4e)50)

Vereinzelt gibt es
immer noch Men-
schen, die sich nicht
vereinnahmen lassen. Eine Familie be-
stellt den Arzt in ihr eigenes Haus, um
dem jüdischen Nachbarn eine Behand-

Die Judengasse (heute Schulstraße) in Werlau in den
50er Jahren.

Steuerbescheid für Sally Stern, Werlau. Die Strafsondersteuer vom November
1938 betrug 20 % des Gesamtvermögens.

lung zu ermöglichen, manche helfen im
Stillen, halten Kontakt bis zuletzt. Nach
dem Krieg schickt Moritz Meyer ein
Carepaket an den Nachbarn, der sei-
nem Cousin Julius noch Lebensmittel
ins Sammellager nach Bad Salzig
brachte. Herta Meyers Mutter gibt einer
Schulkameradin die angefangene
Handarbeit ihrer Tochter zur Aufbe-
wahrung. Ein halbes Jahrhundert spä-
ter finden sich die Schulfreundinnen
wieder, und Julie Meyers Bitte wird
gewissenhaft erf üllt. Aberdas mensch-
lich Selbstverständliche ist gefährlich.
SA-Männer bespitzeln die Kontakte im
Dorf, einer fand am Morgen das Wort
,,Judenknecht" an seine Hauswand
geschmiert. Sally Stern wird angezeigt
und nach Dachau gebracht, dorl kommt
er nach wenigen Monaten um. Sieg-
fried Meyer wird im November 1940
gemeinsam mit Karl Feist aus Hirze-

Sara Adler und Sohn Alfred vor ihrem
Haus in der Judengasse.

#i'1,LB,,!ll;'tstlillr'ft #',H' flii::',ii,l;
: onqrtooqu

§f _6oor , ,1/l- /.ät:_rs f.
§öröttt ürn untortn lo$lungeocrlrl1r, cr

. .rflorl l6n8$ss lro!(!tr [n Öcr §tnonafrtJst

Po€ Sinonlomt (8inon3to[!) 6!l tolgmbt Jtotrl.tr:

.,1

6sb

:tlt i i:. ):
rlffi

.;ffi;;ffi;;
: §:H.:;



Heft Nr. 10 - 2l9S Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-pfalz 71

Brief von Rosa Meyer geb. Berger vom Juti 1942.

nach zur Zwangsarbeit verpflichtet.
Danach gibtes keine beurkundete Spur
mehr.

lm Frühjahr 1942 beginnen die De-
portationen. Ende März werden auch
die Juden von Werlau abgeholt und
zunächstin ein Sammellagergebracht,
das in Bad Salzig im Hotel ,,Zum
Schwan" eingerichtet ist. Dort gibt es
einen großen Saal, der als Massenun-
terkunft dient.

Die Transporte werden in Koblenz
zusammengestellt und gehen am 22.
März und 30. April 1942 nach Osten,
der erste Transporl in die Gegend von
lzbica. 51)

Einige der älteren Leute, nämlich
Wilhelm Meyer ll und seine Ehefrau
Rosa geb. Meyer, Thekla Stern, Jakob
Meyer ll und Frau kommen noch ein-
mal kurzfristig zurück und wohnen im
Anwesen von Wilhelm Meyer ll. Die

alten Leute sind offensichtlich für die
Deportation nach Theresienstadl zu-
rückgestellt worden.

Aus diesen Tagen ist uns ein Brief
von Rosa Meyer geb. Berger erhalten,
den sie am 8. Juli 1942 an Verwandte
in Amerika absendet. Der Zusatz in
anderer Schrift stammt von Thekla
Stern. Rosa Meyerstellt in diesem Brief
noch einmal alle lnformationen über
Verwandte und Bekannte zusammen,
die sie zu diesem Zeitpunkt hat. Sie
weiß mit Sicherheit, daß auch für sie
die Deportation nur noch eine Frage
von kurzer Zeit ist.

Wegen der Postzensurkann sie nur
andeutungsweise über die Verhältnis-
se scheiben. Deshalb sind auch fast
alle Leute nur mit Vornamen genannt.
Offensichtlich ist anfangs noch post
aus Polen gekommen. Aber der Zielort
der Deporlationen wird im Briefzusatz
nur vorsichtig mit ,,P.* angedeutet. Der
Brief ist Dokumenten aus der gleichen
Situation sehr ähnlich. Er enthält auf
zwei Seiten lnformationen über mehr
als 30 Personen. Sicher war er in der
Hoffnung geschrieben, daß die üOerte-
benden zueinanderfinden mögen, aber
er dokumentiert die Spuren der Toten.

Obwohl die Kinder in den Deporta-
tionslisten nicht aufgeführt sind, ergibt
sich aus Zeitzeugenaussagen und aus

ll@ry

ln der scheune von wilhetm Meyer lt wird wenige Tage nach der letzten Depor-ta-
tion der jüdische Hausrat versteigert. Foto: Archiv Brademann/Henrich.

E:

W
?wr

ryT .l

tr?:*
fiW ;/tir,;**ht;*.



72 Beiträge zur Jüdischen Geschichte und zur Gedenkstättenarbeit in Rheinland-pfalz Heft Nr. 10 - 2195

Abs chllft I

-

Der Rcglerungspr:islden t
-lPr(Elnz.)- Koblrnzrd:n Zt.ful1 1g4Z

V e ! f {l c u n-n
Auf eluaal des § 1 dee Gceetzos tibcr itlc Elnzlehung koE=

mu.DlEtlBch.n Veraögene von 2E.Mat 1gr, _ B§BI. I S. 29, _ in ycr=
blndung mlt ilera Gcsctz tibcr dtc Elnztchung yorks- uld staatsfclnd=
Ilchen Veraögcns von 14.tru11 19r, -.RGBI. I S. +?g _rdcr Vcrorduuag
ilber ille Elnzrchung vorks- uDaI staat'fclnÖrlchen yerarögens tn raa-
dc östcrrclch von 18-11.1gr8 - RcBr. r s 162o -,der'vcrort.nung übcr
dlc Etnzlchu''g vork.- unil ataatsfelnarlohe' verniögons tn den sudc=
tenäcutschon Geblatan vol! 1?.r.19r9 - RcEl. I S. 911 _ und der yer=
olatDung lib.r d1c Elnzlehu'g von va,''ögen 1m ?rotcktcrat Böh,cn uad
tGhron von rl.oktober 1919 - ßcBl. ] S. 1993 - wtrrl Ln VcrblnAuDg
!01t dän Erlass iles trithr.rs unc Relchsi.a:lzrers über dlc verwertung
rlss olngezogcn.n vc,-i,ucns von Reic!r.sf:lnäen von 29.ma1 1941 ä RGBI.lA.ror-

dlas gcsanrtc Y:rnö3cn des Juden
irleyerr?llhrlsr.

gcborcn atr 11.11.82 in flerlau
:{r.St.Gcar Nr. 75 zugu!,stcn

zFletzt wchnhaft 1n Tcrlau
alcs Deutsch?n Relchcs eingezogen.

Iro Auftrag:
gcz. Unterschrlfb.(s. )

Zust cllungsur'rundc.
Verfügung "o"lirorrll+z o..ilt elner. besraubrstcn ab=

sänrtft dlcsar Zuetcllungsurkunde habe 1oh hrute hler lm Auftrag
dcs Herra RegrcrungspräsrdcntcD 1n Lobrenz zum z{eckc dcr zu'terrung
aD dcn EcrrD filIh. Israel Hry.r aus lrerlau
EeIbst ilborgcbcn.

Koblcnz,den 27.l:u.Lt 1 942
goz. Unterschrlft.

0berge 11 c ht svoilzl ehcr
1n trobleEz.

Enteignungsverfügung an withelm Meyer il aus werlau. or" zrtt"tt*gtautu,
(27.7.1942) ist mit dem Deportationsdatum identisch

den Verschleppten und keine Briefe
von den Flüchtlingen aus Amerika an-
kommen. Sie beschwört einen Rest
von Normalität, den es nicht mehr gibt:

,,Wir arbeiten in unserem Garten. ...
Nächste Tage gehen wir Waldbeeren
und Pilze suchen, ich freue mich schon
darauf , nur in Gesellschaft, wie damals
wäre es schöner. Du denkstdoch noch
daran liebe Hedwig und Moritz: Jut-
chen und Rosel werden auch daran
denken..."

Hedwig und Moritz sind nach Ame-
rika geflohen, Julchen und Rosel wur-
den nach Polen verschleppt.

Am 27.7.1942 werden die letzten
Werlauer Juden nach Theresienstadt
deportiert. Der Transport besteht vor-
wiegend aus älteren Menschen und
Kriegsteilnehmern des ersten Welt-
kriegs und ihren Familien. DerZug wird
auf dem Bahnhof Koblenz - Lützel zu-
sammengestellt. Einzelheiten liegen in
vielen beeideten Zeugenaussagen vor,
weil der Prozeß gegen den Koblenzer
Gestapo-Chef O.S. gerade diesen Tag
ausführlich behandelt. Es spielen sich
unglaubliche Szenen ab, menschen-
verachtend und brutal. Tätliche über-
griffe sind an der Tagesordnung. Die
Menschen werden wie Vieh verladen,
die meisten von ihnen sind alt, krank
und gebrechlich.

Die bürokratische Ausraubung ar-
beitet genau bis ins Detail: denen, die
noch Grundbesitz haben, wird die Ver-
fügung über die Einziehung ihres Ver-
mögens zugestellt. Die Zustellung er-
folgt unmittelbar vor der Deportation.
Das letzte Lebenszeichen jüdischer
Nachbarn auf deutschem Boden ist
das Dokument ihrer bürokratisch bis
ins Detail organisierten pseudolegalen
Ausraubung. 52) 53) 54)

Das Schicksal der mit Transport ill/

Rosa Meyers Brief, daß Ruth und Ernst-
Josef Meyer aus Werlau ebenso wie
Hilde und Herbert Feist
aus Hirzenach mit ihren
Müttern Rosel Meyer
geb. Judas und Rosa
Feist geb. Ackermann
gemeinsam deportiert
worden sind. Wir erfah-
ren weiter, daß die Ehe-
frau von Jakob Meyer ll,
Rosa geb. Friedberg seit
drei Monaten (also seit
der Rückkehr aus dem
Sammellager) im St.
Goarer Krankenhaus
wegen Altersschwäche
liegt. Dort stirbt sie am
22.7.1942 - fünf Tage
vor der letzten Deporta-
tion.

tL-.1qt1..ErlC!- a

Die Briefschreiberin klagt darüber,
daß keine neueren Nachrichten von
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?ll-Wert l?ttlr Strcet
New York Clty.

Anzeigen Werlauer Bürger betreffend in der
Emigrantenzeitung ,,Der Aufbau" (1946 bezgt. Rosa Meyer und Kinder,lgSS bzgt. Josef Gottschalk)-
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2 Verschteppten läßt sich über die The_
resienstadtkartei und über die Unterla-
gen im KZ Auschwitz noch weiter ver_
folgen. Sie sind in Thersienstadt ge_
storben oder wurden ins Vernichtungs_
lager Auschwitz weiterverlegt und dort
ermordet. 55) 56)

Nach den Deporlationen wird unter
Federführung des St. Goarer Finanz-
amtes das bewegliche Vermögen der
Werlauer Juden in der Scheune von
Wilhetm Meyer II öffenflich versteigert.
Ein historisches Foto bezeugt diesen
Vorgang. lm Vordergrund sehen wir
Rosa Meyers Garten. Die Früchte ihrer
Arbeit haben andere geerntet. Bei der
Versteigerung wechseln auch die Erin_
nerungsfotos an die gefallenen Meyer-
Söhne den Besitzer. Eine Zeitzeugin
erkennt einen der Bilderrahmen einige
Zeit später im Haus des Erwerbers
wieder. Das Bildnis des gefallenen
Soldaten ist gegen ein Hiilerbitd ausge-
tauscht.

Entrechtet, vertrieben, ausgeraubt,
verschollen, ermordet _ so endet in
jenen Tagen die jüdische Gemeinde
von Werlau und mit ihr ein Stück jahr_
hundertealter gemeinsamer Geschich_
te.

ZUm Gedenken. s6) bis64)

Schicksat der jüdischen Gemeinde
Wertau (nach dem 30.1.193J):
1. Adler, Alfred (2.7.1919 _ 1991),
Metzger, zulelzl FrankfurVMain, über
Holland nach USA ausgewandert.
2. Adler, Frieda (7.4.1911 - 8.4.1972),
zulelzl Berlin, nach USA ausgewan_
dert.
3. Adler, Sarageb. Gamiel (25.1.1892
- 26.6.1948) 1939 über Bertin nach
USA emigriert.
4. Capell, Hitde Henriette geb. Stern,
verh. nach Düren, zuletzl Werlau, am
21.2.1939 über England nach USA
emigriert.
5. Capelt, Siegfried (19.2.190S _

30.8.1 970), Metzger, zuletzt Werlau,
am21.2.1939 über Engtand nach USA
emigriert.
6. Capelt, Margot (geb. 1936) zuletzt
Werlau, am 21.2.1939 über England
nach USA emigrierl.
7. Gottschalk, Else verh. Frischmann
(geb 1 .5.1 925) emigrierl nach Argenti-
nien.
8. Gottschalk, Josef (S.7.1982 _

24.8.19SS), Schneider, am 15.9.1939
ausgewandert nach Sao paulo/Brasili_
en.
9. Gottschalk, Kart (25.5.1917
12.8.1941), emigriert am 1 B.'12.i 939
nach Amsterdam, umgekommen in

-

Mauthausen.
10. Gottschalk, Kurt (15.8.1922 -
1 9.6.1 989) emigriert nach Argentinien.
11. Gottschalk, Ludwig gen. Louis
(1 1.10.1889 - 3.1 1.1968), Bäckermei-
ster, emigriert nach Argentinien.
'12. Gottschatk, Margot (18.2.1924 _

1.8.1 978), emigriert nach Argentinien.
13. Gottschalk, Martha verh. Benn-
heim (9eb.9.6.1912), emigriert über
Holland nach Sao paulo, Brasilien.
14. Gottschalk, Martha geb. Marx
(5.1 .1 896 - 26.1 i .1 989), emigriert nach
Argentinien.
15. Gottschatk, Rudolf (1 1 .1 .19 j I -
17.2.1 973), Kaufmann, emigriert nach
Sao Paulo, Brasilien.
16. Gottschatk, Sabine gen. Setta,
geb. lsidor (19.9.1977 - S.12.1966)
emigriert nach Sao paulo, Brasilien.
17. Meyer, Alfred (14.11.1916 - ?),
Schneider, emigriert nach palästina, in
Israel verstorben.
18. Meyer, Henriette gen. Bertha geb.
Hart (24.12.1849 - 24.11.1936), in
Werlau verstorben und in Bornich be-
graben.
19. Meyer, Erich (geb. 26.5.1920),
Metzger, emigriert nach USA.
20. Meyer, Ernst-Josef (19.7.1991),
als Elfjähriger im Osten verschollen.
21. Meyer, Hedwig geb. Berger
(13.8.1 894 - 2S.3.1 967), am 1 9.1.1 940
nach New York/USA emigrier.t.
22. Meyer, Herbert (9.2.1920 - Nov.
1942), am 12.12.1998 nach New york
emigriert und dorl verstorben.
23. Meyer, Herta gen. Hilde verh.
Guillermin (geb. 1.10.1919), am
22.4.1939 nach London emigriert, geht
1947 nach USA.
24. Meyer, Ilse verh. Wolff (geb.
10.1 .1923), am 20.2.1939 nach tsraet
ausgewandert, lebt heute in USA.
25. Meyer, Jakob il (6.7.1869 -
20.12.1942), Viehhändter, nach The-
resienstadt deportiert und dort umge-
kommen.
26. Meyer, Moritz (20.9.1886 -
21.11.1962), Metzger und Viehhänd-
ler, am 19.4.1940 nach New york emi-
griert.
27. Meyer, Rosa geb. Berger
(9.11.1892 - 1944 in Auschwitz ver-
schollen), am 27 . 7 .1 g42nach Theresi-
enstadt deportierl (Transp orillll2 - 269),
mit Transport Ep 2 Theresienstadt am
9.10.1944nach Auschwitz verlegt, ver-
schollen.
28. Meyer, Rosageb. Friedberg (geb.
? - 22.7 .1942) f ünf Tage vor der Depor-
tation nach Theresienstadt im St. Goa-
rer Krankenhaus verstorben.
29. Meyer, Rosa geb. Judas, unbe-

kannt verschollen.
30. Meyer, Ruth (1 9.1 0.1 927 - ats Vier-
zehnjährige im Osten verschollen.
31. Meyer, Selma verh. Neubauer
(10.11.1914 - 29.9.1982), 1934 nach
lsrael ausgewandert.
32. Meyer, Siegfried (geb. 1g96 - ver-
schollen), Viehhändter, 1 940 zwangs-
weiser Arbeitseinsatz, Zeitzeugen be-
richten von einer überstellung nach
Dachau, urkundliche Belege fehlen,
verschollen.
33. Meyer, Wilhetm t! (11.11.1882 -
m.W.v. 31.12.1942 für tot erklärt, letz-
tes Lebenszeichen jedoch 9.1 0.1 944),
Viehhandler, am 27.7.1942 nach The-
resienstadt deportiert (Transport ill/2 -
260), von dort mit Transport Ep 2 am
9.1 0.1 944 nach Auschwitz verlegt, ver-
schollen.
34. Meyer, Kurt (12.4.1915 - verstor-
ben in lsrael), Anstreicher, Flucht nach
Palästina, 1955 durch arab. Attentat
lnvalide, verstirbt in lsrael.
35. Meyer, Jutius (1.9.1g89 - m.W.v.
8.5.1945 fürtot erkt.), Viehhändter, 1b42
deportiert, verschollen.
36. Meyer, Jutie geb. Berger (5.5.1 893
- m.W.v.8.5.1954 für tot erkt.), 1942
deportiert, verschollen.
37. Stern, Sally (7.1 .1878-20.3.1941)
Viehhändler und Metzger, nach Dach-
au verschleppt, dort umgekommen.
38. Stern, Thekla geb. Mayer
(10.3.1879 - 1944 in Auschwitz ver-
schollen), am 27.7.1942 mit Transport
I I l/2 nach Theresienstadt deportiert, mit
Transport Dz 2 am 15.5.1944 nach
Auschwitz verlegt, verschollen.
39. Stern, Walter (23.5.190g -
5.1 1.1 994), Bankkaufmann, 1 986 über
Berlin nach Rondebosch/Südafrika
emigrierl.

Gebürtige Werlauer, die von ande-
ren Orten aus deportiert wurden:
1. Berger, Wilhelmine geb. Stern
(29.3.1883 - für tot erkt. in Minsk), zu-
letzt Niederzissen, am 27.7.1 g42 nach
Theresienstadt deportiert (Transport I I l/
2 - Nr.21), von dort nach Minsk verlegt,
verschollen.
2. lsidor, Jakob (9.3.1881 - m.W.v.
8.7 .1 9421ür lot erkl.), Kaufmann, wohn-
haft in St. Goar, zutetzt (ab 4.3.1940) in
Boppard, von dort aus deportiert, ver-
schollen in Polen.
3. lsidor, Moses (26.1 .1 879 - verschol-
Ien in lzbica), Kaufmann, wohnhaft in
St.Goar, zulelzt in Koblenz, von dofi
am 22.3.1942 deportierl. Verschollen
in IzbicalPolen.
4. Meyer, Max (9.6.1886 - verschollen
in Auschwitz), zulelzl Berlin, von dort

:
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am 4.3.1943 nach Auschwitz depor-
tiert (Transporl RSEA Nr. 34), verschol-
len.
5. Schubach, Mathilde geb. Meyer
(31 .7.1888 - verschollen in lzbica), zu-
letzt Mülheim b. Koblenz, verschollen
in lzbica.
6. Schubach, Nette geb. Meyer
(7.1 0.1 880 - verschollen in lzbica, zu-
letzt Mülheim b. Koblenz, deportiert
von Koblenz aus am 22.3.1942, ver-
schollen in lzbica.
7. Stern, Selma geb. Meyer (20.7. 1 888
- verschollen in Auschwitz), zuletzt Bin-
gen, von dort aus deportiert am
27 .9.1 942 nach Theresienstadt (Trans-
port XVlli 1 - Nr. 924) mit Transport Ct 2
am 29.1.1943 nach Auschwitz verlegt,
verschollen.
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